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/JV5 T£«SS/A7
TVxé wn^jB;7^r von LTwri5£ma7*r Dr. Grn^r m L/^rz

Lontana Marina am La<70 .ALa^/ore / Montana AdTartma 5ur 7^ Lac ALr/eur

Höher und höher schraubt uns der
Zug das Reusstal hinauf, und je näher
wir dem Gotthard kommen, um so
stärker wird unsere Sehnsucht nach
dem Süden. In der Tiefe leckt die
Reuss die Lawinenresten weg und eilt
fort nach Norden. «Hängen drüben
auch Nebelfetzen von den Felsen, oder
lacht uns die Sonne entgegen?»

Mit staunendem «Ah» verlassen wir
das dunkle Loch. Wir sind im sonnigen
Süden. Freilich, wer gleich blühende
Mandelbäume, Mimosen und Zypressen,
Palmen, dazu Gitarren und Mandoli-
nen erwartete, ist enttäuscht. Ernste
Matten zwischen Tannenwäldern, Fei-
sen und Schneekuppen, braune Ställe
wie jenseits, stille Dörfer mit hohen,
furchtbar hohen Glockentürmen, die in
ihrer schlanken langobardischen Art
gar stolz im Lande stehen, wie die ern-
sten Frauen der Täler in ihren schwarzen Kleidern, das Brücken und Tobel sausend am Fusse des steilen Fels-
ist das Land Livmen, ein Stück Mittelalter. Sturzes, eilen an Kastanienbäumen, Birken und Stein-

Durch Engpässe, zwischen Felsen und Wäldern hin- brücken talwärts,
durch geht's talwärts von Stufe zu Stufe. AVir grüssen Giornico und Biasca mit ihren herrlichen

Bald rechts, bald links grüssen uns die Dörfchen von romanischen Gotteshäusern, sehen das Tal sich weiten
den Felsterrassen und die einsamen Kapellen von den und gucken hinein in die Täler des Brenno und der
Felsköpfen. Moesa. Einen Blick in der Richtung des Monte Arhino,

Unzählige Wasserfälle, bald tosend und schäumend, und schon stehen stolz und trotzig die Zinnen und Türme
bald als lange feine Silberfäden, hängen an den hohen vor uns, mit denen die Männer aus den AValdstätten
Felswänden, glänzen in der Sonne und werden ihres das Tal gesperrt haben: Bellenz, Bellinzona.
Spiels nicht müde. Wir aber schiessen in dunkle Löcher AVenn wir durch die Ebene dem Langensee zufahren,
und drehen und wenden uns im Berg und landen über sehen wir den Schnellzug an der Talwand den Ceneri

emporsteigen, Lugano zu.
Uns aber grüssen von den Höhen

die sonnigen Dörfer, einst wie Schwal-
hennester, jetzt in die Breite gegangen
und über den ganzen Hang zerstreut
und die Madonna auf steilem Felsen.
Der See plätschert gegen den Strand
beim eisernen Schloss und beim Turm
von Rivapiana. Es singen die Glocken,
es klappern die Zoggoli auf dem Pfla-
ster. Wir sind im Tessin!

Es duftet der Frühling, es lockt der
See. Hinaus an den Strand von As-
cona, hinein in die hundert Täler,
heute über Losone nach Ronco, mor-
gen nein morgen ist Markt, der
Markt von Locarno!

Südliches Leben auf der Piazza.
Leichte Buden mit Allem, was das
Herz begehrt. Vieles auf Tüchern aus-
gebreitet. Krausköpfige Südländer las-
sen ihre Stimme erschallen und wer-
fen uns die Ware halb umsonst in
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den Arm. Hier ist der Vorhof zum Orient. Dazwischen
die Frauen aus den Tälern, mit dunklen Röcken und einem
Kopftuch mit farbigem Saum, dunkeläugige zwischen
blonden Madonnenköpfen. Fahren wir hinein in die
Täler und steigen wir an alten Kapellen vorbei auf
steingepflasterten Wegen empor zu den Dörfchen, so
treffen wir sie überall, die Frauen und Mädchen. Hoch-
gepackt tragen sie die Hutten, schleppen ganze Berge
von Heu oder Reisig zu Tal, unverdrossen und zu-
frieden mit ihrem harten Los. Ohne diese fleissigen
Frauen wäre das Land dem Ruin ausgesetzt. Sie bestellen
die Felder und bewohnen die Dörfer, während viele
Männer draussen in der Welt dem Verdienst nachgehen.

Und wir schlendern dem See entlang auf der Strasse,
die sich durch Buchten windet, kommen nach Brissago
und an die Grenze nach Val Mara. Ein Bach scheidet
die Länder, eine Brücke verbindet sie. Auch hinüber über
den Ceneri wollen wir, nach Lugano mit seinen Gipfeln
und den Zipfeln seines vielgestaltigen Sees. Und in die
Dörfer des Luganesischen, aus denen durch Generationen
die Künstler in die Welt hinauszogen, nach Carona und
Morcote, nach Bissone und Gandria.

Doch ach, wie sind unsere Ferien so kurz! Wir
möchten hinaufsteigen nach Santa Maria d'Iseo, von wo
man hinübersieht nach dem Langensee, hinüberwandern
ins Malcantone oder hinunter ins Mendrisiotto. Male-
rische Orte überall und überall liebe Menschen. Uns
geht es wie allen: Sind wir einmal ins Tessin gefahren,
so kommen wir von diesem mit Schönheiten übersäten
Land nicht mehr los. Eine Sehnsucht, die schon unsere
Väter über die Berge lockte, zieht uns immer von neuem hin.

Und eines Tages, auf einer Wanderung, hat es uns
ein Flecklein Erde ganz besonders angetan. VTr müssen
immer wieder zu ihm zurückkehren. Und die Sonne
scheint so warm, und die Sternenblumen und Primeln
lachen uns an, während wir in der Zeitung lesen, dass
es « drüben » noch kalt und neblig sei. Und ehe wir
recht zur Besinnung gekommen, sind wir Herr des Fleck-
leins Erde, und eines Tages werden wir hier wohnen, in
den Ferien oder ganz. Wir haben unsere Sehnsucht be-
friedigt. Wir haben unsern Platz im irdischen Paradies.

A7t*s Te,ss777er7iaus / "V»e7"77tf mensem tess7*no7*se
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Am 28. Februar 1880, morgens 9 Uhr, telegraphierte

der Oberingenieur Zollinger der Gotthardunternehmung
von Göschenen an die Direktion der Gotthardbahn nach
Luzern:

«Der erste Bohrer hat soeben die Scheidewand pas-
siert. Wir sind mit Airolo vereinigt. Göschenen im
Festjubel.»

Ein grosses Werk, der DurcAJrucA des GottAnrd-
tunne/s, war dem Ahschluss nahe. Schon zwei Stunden

später ersuchte Bundespräsident Welti den Gotthard-
bahnpräsidenten Zingg, den Tunneldurchschlag sämtlichen
Kantonsregierungen bekanntzugeben. Die Ereignisse über-
stürzten sich. Während am 28. Februar der Bohrer die
letzte Scheide durchbrochen hatte und dabei festgestellt
werden konnte, dass ein vollständig genaues Zusammen-
treffen der beidseitigen Bohrungen stattgefunden, wurde
am 29. Februar die Scheidewand selbst um 11 Uhr
10 Minuten vormittags gesprengt, und konnte Ingenieur
Zollinger dem Gotthardbahndirektor Dietler bereits

telegraphisch nach Göschenen bitten, um tags darauf
von dort zu Fuss durch den Tunnel nach Airolo zu
gehen. Noch an demselben und den folgenden Tagen
trafen die unzähligen Glückwunschtelegramme der Kan-
tonsregierungen und der Subventionsmächte hei der
Gotthardbahndirektion ein, und gratulierten ausländische
Fürstlichkeiten, wie der Kaiser von Deutschland, der
Grossherzog von Baden, der König von Italien, Reichs-
kanzler Fürst Bismarck und der italienische Minister-
Präsident Cairoli dem Bundesrat zu dem welthistorischen
Ereignis.

In einer Zuschrift der Regierung des Kantons Schaff-
hausen kommt zuerst und nachdrücklich die Klage darüber
zum Ausdruck, dass « der Urheber der genialen Schöpfung »,

der Leiter des gigantischen Unternehmens, Herr Louis
Favre, den Sieg seiner Idee und seines V/erkes nicht
mehr erleben durfte. Eine Baufrist von 8 Jahren war
dafür in Aussicht genommen, und diese, nach Ansicht
selbst von erfahrenen Fachleuten als zu kurz bemessene

Frist um ein halbes Jahr unterboten worden. Favre hatte,
wie der Tunnelinspektor Kauffmann in seiner bald nach
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